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Mitteilungen der Forschungsstelle Baselbieter Geschichte

«Sauber muss die Heimat sein!»

Zur Séuberungsdiskussion im Baselbiet nach dem Zweiten Weltkrieg1

Im Frithsommer 1945, unmit-
telbar nach dem Kriegsende,
formierte sich im Baselbiet wie
anderswo in der Schweiz eine

Ruedi Brassel-Moser

eigentliche Sduberungsbewe-
gung, die sich in lokalen De-
monstrationen, Versammlun-
gen, Eingaben an Land- und
Regierungsrat und &ffentli-
chen Aufrufen bemerkbar
machte. Gefordert wurde die
Ausweisung von Naziaktivi-
sten, die ihr Gastrecht miss-
braucht hétten. Im Kanton Ba-
selland wurden insgesamt
Uber 180 Personen ausgewie-
sen. Die Auswahl der Betroffe-
nen sowie der schleppende
Vollzug der Massnahmen fiihr-
ten zu heftiger Kritik an die
Adresse der Behérden. Gleich-
Zeitig wurde auch der Vorwurf

laut, das Polizeikommando ha-

be sich wéhrend des Krieges
den Deutschen gegentiber all-
zu nachgiebig verhalten. Die
Auseinandersetzungen um die
Séduberungen dokumentieren
nicht nur den Wunsch, nach
dem Krieg neu mit einer «rei-
nen Weste» anzufangen, son-
dern auch den Umgang mit
der zurtickliegenden Erfah-
rung des Krieges und eine in-
nere Vertrauenskrise.

Der 8. Mai 1945

8. Mai 1945 - Tag der Waffen-
ruhe. Im Morgenrot traten sie
daher - jene mehrere hundert
Polizisten, die auf Geheiss
des Bundesrates und der Bun-
desanwaltschaft in der ganzen
Schweiz nicht weniger als 364
Hausdurchsuchungen vornah-
men. Auch im Baselbiet wurde

zur Aktion geschritten. Bei 15
im Baselbiet wohnhaften natio-
nalsozialistischen Funktion&-
ren, im «Deutschen Heim» am
Sonnenweg in Liestal, sowie
im Lagerhaus der Reichsdeut-
schen Jugend auf Unter-St.
Romai bei Lauwil kreuzte die
Polizei auf. Zwischenfille er-
eigneten sich bei diesen Haus-
durchsuchungen keine, es
wurden, laut Bericht des Re-
gierungsrates, mehrere Kartei-
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en und Korrespondenzen so-
wie umfangreiches Propagan-
damaterial in Form von Schrif-
ten, Blchern und Fahnen be-
schlagnahmt

Dass am 8. Mai 1945 nicht nur
der langersehnte «Tag der
Waffenruhe» begangen wur-
de, sondern gleichzeitig auch
eine der grossten gesamt-
schweizerisch koordinierten
Aktionen der politischen Poli-
zei vonstatten ging, ist der Er-
innerung entgangen. Auch da-
mals erregten die Hausdurch-
suchungen trotz ihres Um-
fangs kaum Aufsehen. Zwar
berichtete die Tagespresse
von diesen Aktionen. Diese
Meldungen standen aber ganz
im Schatten der Berichte (iber
die deutsche Kapitulation und
lber die Feiern zum Kriegsen-
de in Europa. Grosse Erleich-
terung, Dankbarkeit und Freu-
de préagten diesen Tag.

Feinde ohne Ende

Die Veranstaltungen am Tag
der Waffenruhe verliefen im
Baselbiet so, wie es sich Bun-
desrat und Regierungsrat ge-
wiinscht hatten. Sie sollten
«ernst und wirdig» vor sich
gehen und «keine Siegesfei-

ern darstellen - um die im Krie-

ge Unterlegenen nicht zu ver-
letzen».3 In Liestal wurde von
800 Schulkindem eine Frie-
denslinde gepflanzt. Um 20
Uhr lauteten dann die Glocken
im ganzen Land, und es kam
in verschiedenen Gemeinden
zu Konzerten mit Choren, Mu-
sikgesellschaften und kurzen
Ansprachen. Ausgelassene
Feiem gab es eher im untern
Kantonsteil und vor allem in
der Stadt Basel. Dorthin war
eine grosse Zahl von Els&sse-
rinnen und Elsassern gezo-
gen. Sie hatten fir einen Tag
die seit finf Jahren geschloss-
sene Grenze durchbrochen
und sangen auf dem Basler

‘3\\. %\\\
A ?M

: .' ':t' g A ‘4-___-!

& ‘

Nach dem Nazi der Kartoffelkéafer

Marktplatz gemeinsam mit der
feiernden Basler Bevélkerung
abwechslungsweise die Mar-
seillaise und «Rufst du mein
Vaterland».*

Im Baselbieter Landrat hielt
der Prasident Walter Degen ei-
ne kurze Rede. Er dankte der
«gottlichen Vorsehung», den
Soldaten im Aktivdienst und
den Frauen im Zivilleben fir ih-
ren Beitrag zur Bewahrung vor
dem Krieg. Davon, dass es
die Alliierten gewesen waren,
die Europa - und die Schweiz -
von der nationalsozialistischen
Diktatur befreit hatten, sprach
er ebensowenig wie dies Bun-
desprésident Eduard von Stei-
ger in seiner Rede getan hat-
te.> Zur Feier des Tages be-
gab sich der Rat dann am
Nachmittag in corpore auf die
Sissacher Fluh.® Zuvor war
aber noch von den Présiden-
ten aller Fraktionen eine ge-
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meinsame Interpellation einge-
reicht worden. Darin wurde
Aufklarung verlangt dber die
«Konspirationen ausléndi-
scher Elemente» wahrend der
Kriegszeit. Der Regierungsrat
wurde gefragt, welche Mass-
nahmen jetzt gegen jene ergrif-
fen oder in Aussicht genom-
men wiirden, die die Sicher-
heit der Schweiz im Landesin-
nern bedroht hatten.” Damit
stand die Sduberungsfrage
auch auf der politischen Trakt-
andenliste.

Der Ruf nach Sduberung

Es scheint auf den ersten

Blick eigenartig, dass die glei-
chen Behdrden, die das Volk
daran mahnten, den Tag der
Waffenruhe nicht in eine Sie-
gesfeier ausmiinden zu las-
sen, um die im Krieg unterle-
genen Deutschen nicht zu de-
mitigen, denselben Tag mit ei-
ner Polizeiaktion gegen die
Deutsche Kolonie begannen.
Dass das Kriegsende und der
Beginn der Sduberungen am
8. Mai zusammenfielen, war je-
doch kein Zufall, sondern die

logische Konsequenz der
schweizerischen Neutralitats-
politik. Denn samtliche Betrof-
fenen waren Mitglieder der
deutschen Regierungspartei,
der Massenorganisationen der
NSDASP oder sie waren gar
Mitarbeiter des konsularischen
Dienstes eines Nachbarstaa-
tes mit dem die Schweiz bis
zuletzt intakte Beziehungen
gepflegt hatte. Bundesrat von
Steiger erklarte spéter im Na-
tionalrat auf entsprechende
Vorwirfe, man habe sich an ei-
ne «sehr korrekte Interpreta-
tion» des VOlkerrechts gehal-
ten und mit dem Zugriff gewar-
tet, bis das Deutsche Reich de
jure als solches nicht mehr exi-
stierte.

Solche Ricksichtnahme wur-
de aber von breiten Kreisen
nicht mehr verstanden. Wah-
rend des Krieges, als die
Schweiz von den Achsen-
machten umklammert gewe-
sen war, war das bundesratli-
che Lavieren zwischen Anpas-
sung und Widerstand mehr
oder weniger schweigend hin-
genommen oder gar gutge-

Die lllustrationen sind folgenden Quellen entnommen:

Feinde ohne Ende: Nebelspalter, 28. 6. 1945

Die Rettung der Inge Herfahrt: Nebelspalter, 5.7.1945

1945 Frihlingsputzete: Basellandschaftliche Zeitung, 22.3.1945
Ungeziefervertilgung in Davos: Nebelspalter, 7.6.1945

Panne: Arbeiter-Zeitung, 28. 7. 1945

Geschichte 2001 16/1995

heissen worden. Nachdem
nun aber der Druck von aus-
sen weggefallen war, erschien
gegeniiber der Nazikolonie kei-
ne Zurlckhaltung mehr gebo-
ten. Umso weniger als schon
im April gemeldet wurde, dass
in der deutschen Botschaft
und in den «deutschen Hei-
men» wichtige Archive ver-
brannt wiirden.?

Fur viele kam daher der Poli-
Zeieinsatz gegen die soge-
nannte «Flnfte Kolonne» zu
spat. In den ersten Wochen
und Monaten nach dem
Kriegsende entstand in der
Schweiz eine eigentliche Sau-
berungsbewegung. In ver-
schiendenen Kantonen wur-
den parlamentarische Vorstos-
se gemacht. Man wollte Auf-
schluss und Klarheit Gber die
Tétigkeit der Fiinften Kolonne
der Deutschen wahrend der
Kriegszeit und forderte die
Ausweisung der wichtigsten
Promotoren nationalsozialisti-
scher Propaganda in der
Schweiz. In Basel-Stadt wurde
eine kantonale «S&uberungsin-
itiative» lanciert.'® An einigen
Orten, wie in Schaffhausen
und in Lugano, kam es im An-
schluss an Sauberungsdemon-
strationen gar zu Krawallen.
Im Nationalrat brachte der frei-
sinnige Redaktor der «Basel-
landschaftlichen Zeitung»,
Ernst Boerlin, am 5. Juni 1945
eine von 80 Nationalraten mit-
unterzeichnete Motion ein. Die-
se verlangte vom Bundesrat



die Berichterstattung ber die
«Umtriebe auslandischer und
vom Ausland abhéngiger anti-
demokratischer Organsiatio-
nen und Personen im Zusam-
menhang mit dem Kriegsge-
schehen».

Im Brennpunkt der nationalen
Aufmerksamkeit standen vor
allem jene Falle, in denen pro-
minente Vertreter oder Vertre-
terinnen der nationalsozialisti-
schen und faschistischen Elite
betroffen waren: so etwa die
Tochter von Mussolini, Edda
Ciano, die in Monthey in einer
Luxusklinik interniert war. Viel
Zu reden gab auch das vom
deutschen Gesandten Kocher
vorgebrachte Gesuch, in der
Schweiz bleiben zu kbnnen,
vor allem weil ihm der Bundes-
rat zunéchst positiv gegen-
Uber stand. Auf dieser Ebene
schien der Sduberungsfrage
in erster Linie eine gesamt-
schweizerische Bedeutung zu-
zukommen. Es ging um aus-
senpolitische und diplomati-
sche Fragen, darum, dass die
Schweiz in den Augen der Alli-
ierten nicht als Kollaborateurin
oder als Schutzinsel fiir Nazi-
grbssen erschien.

Die Emotionen, die personli-
che Betroffenheit und die viel-
schichtigen Motivationen, die
im Zuge der S&uberungsbewe-
gung an den Tag kamen, las-
sen sich jedoch nicht erklaren,
wenn wir nur auf die nationale
Ebene blicken. Mit der Aus-

4

Unter den Nationalsazialisten, die vom Bundesrat ausgewiesen wurden, befindet sirJ_m auch Friulein
Inge Herfahrl, die Tochter eines der besonders Eifrigen in Liestal. Diese aktiva Mitkmpferin der
Finften Kolonne heiratel nun noch schnell einen Schweizer Offizier der Radfahrer-Kompagnie 4.

Die Rettung der Inge Herfahrt vor der Ruckfahrt

schaffung von einigen Promi-
nenten ware es nicht getan ge-
wesen. Im lokalen und regio-
nalen Kontext richtete sich die
Forderung nach einer Sdube-
rung konkret auf einzelne Per-
sonen und Familien, die in
den zurtickliegenden Jahren
speziell durch ihre aktive Nazi-
freundlichkeit aufgefallen wa-
ren. Diese Aspekte sind nur
Uber eine vertiefende regiona-
le Untersuchung aufzudecken.

Am 4. Juni, am gleichen Tag,
an dem der Landrat die er-
wahnte Interpellation der Frak-
tionsprésidenten behandelte,
wurden auch die ersten vom
Bundesrat auf Antrag der kan-
tonalen Polizeibehérden erlas-
senen Ausweisungen be-
kannt. Im Baselbiet waren 17
Deutsche betroffen, die, zum
Teil zusammen mit ihren Fami-
lien, ausreisen mussten.11
Doch diese behérdlichen

Geschichte 2001 16/1995



wund nesssele (edis 5

Preds 55 Cts-wmhl WUST

Kabat:

Massnahmen gingen vielen zu
wenig weit. In verschiedenen
Gemeinden wurde in den Ge-
meindeversammiungen inter-
veniert. In Allschwil verteilte
die «Arbeiter-Union» Flugblat-
ter mit dem Titel «Aufrdumen,
auch bei uns». Darin wurde
gefordent, «dass alles, was mit
der zerschmetterten Schrek-
kensherrschaft eines Hitler
und Mussolini verbunden war,
bis zur Wurzel ausgerottet wer-
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den soll.»'? Es kam auch zu
lokalen Kundgebungen und
Demonstrationen. In Birsfel-
den schlossen sich am 6. Juni
dem Zug der Partei der Arbeit
(PdA) «Hunderte weiterer Per-
sonen» an.'® Am 14. Juni
iiberbrachte ein «Uberparteili-
ches Komitee fir die Sdube-
rungen» in Birsfelden dem
Landrat ein Aktionsprogramm,
das Kriterien flr die Auswei-
sungen formulierte. Darin wur-

de auch die Untersuchung
samtlicher Aufenthalts- und
Niederlassungsbewilligungen
von Auslandern verlangt, zu-
dem sei zu priifen, was mit
den «eigenen geistigen Lan-
desverratern» geschehen

soll. "™ Zu Auschreitungen kam
es in Birsfelden ebensowenig,
wie spater in Miinchenstein,
wo am 19. Juni «besonnene
Manner» einige junge Leute
davon abgehalten hatten, als
im Dorf gegen die Nazis de-
monstriert und diesen ein
«Zeitgemasses 'Sténdchen’»
gegeben wurde. Immerhin
schien es der Presse notwen-
dig, darauf explizit hinzuwei-
sen.'® In Pratteln sprach am
20. Juni Marino Bodenmann
vor einigen 100 ZuhGrern an
einer Kundgebung der PdA
auf dem Schmiedeplatz zum
Thema «Hinaus mit den Na-
zis». In Allschwil sollen am 22.
Juni etwa 600 Personen an ei-
ner &hnlichen Protestkundge-
bung teilgenommen haben.'®

Bei diesen Aktionen wurden
nicht bloss allgemein Mass-
nahmen zur Sduberung gefor-
dert. Die Auseinandersetzun-
gen erfolgten in der Uber-
schaubaren Welt des Dorfes,
WO man wusste und sagte,
wer davon betroffen war. Die
Demonstranten zogen, wie in
Birsfelden oder Miinchenstein,
vor die Wohnungen und Hau-
ser der Nazisympathisanten,
um dort inrem Anliegen Aus-
druck zu geben. In Prattein



nannte Gemeindepréasident
Hans Jeger die Auszuweisen-
den mit Namen. Aus Bottmin-
gen wurde gemeldet, dass am
2. Juni das Wohnhaus des fiih-
renden Nationalsozialisten W.
M. mit Hakenkreuzen und Gal-
gen beschmiert worden war.
Eine Woche spater, nachdem
die Ausweisung dieses Nazis
verfligt worden war, beging_er
einen Selbstmordversuch. '’
Wie verschiedene Zeitungs-
meldungen aus jenen Wochen
belegen, war dieser Weg, mit
den geplatzten lllusionen fertig
zu werden und sich der Ver-
antwortung und den Konse-
quenzen der zuriickliegenden
Tatigkeit zu entziehen, unter
den aktiven Nationalsoziali-
sten nicht ungewohnlich.

Die Sauberungen als politi-
sche Frage

«Wie's im Rat tént, tont’s im
Volke / Sauber muss die Hei-
mat sein! / Wer da nicht ein-
stimmen wollte, / Bei dem ist
etwas nicht rein.» So brachte
am 9. Juni 1945 der Arisdorfer
Lehrer Emil Schreiber, alias
«Mygger» in einem seiner
Samstagsverse die Stimmung
im Baselbiet im «Landschaft-
ler» und in der «Baselland-
schaftlichen Zeitung» zum
Ausdruck. Die S&uberungsbe-
wegung erlebte in jenen Wo-
chen ihren Hohepunkt. Die
Proteste hauften sich vor al-
lem in der ersten Junihalfte,
nachdem am 4. Juni die erste

6

Liste mit den durch den Bun-
desrat Ausgewiesenen verdf-
fentlicht worden war. Viele der
erwarteten Namen fanden
sich nicht darunter. In der
Landratsitzung vom gleichen
Tag monierte etwa der Sozial-
demokrat Heinrich Abegg,

dass drei Ausgewiesene in All-

schwil zu wenig seien. Als er
wahrend des Krieges wegen
der Rickweisung von Fliicht-
lingen interpelliert habe, sei
«kein solches Erbarmen ge-
zeigt» worden. Und sein Frak-
tionskollege Albert Ryser be-
flirchtete gar, «dass der Man-
tel der N&chstenliebe und des
Schweigens (iber die verrateri-
schen Elemente gebreitet»
werde.

Kritik und Ablehnung provo-
zierte vor allem die auf Diffe-
renzierung und Rechtfertigung
der polizeilichen Vorkehrun-
gen bedachte Haltung von Re-
gierungsrat Ernst Emy. In sei-
ner ersten Antwort auf die In-
terpellation der Fraktionsprasi-
denten hatte er am 22. Mai im
Landrat darauf verwiesen,
dass die notwendigen Abkla-
rungen nun getroffen wiirden
und die Unterlagen dazu bei
der Bundesanwaltschaft in
Bern lagen. Er forderte dazu
auf, die Angelegenheit «sach-
lich» zu behandeln. In einem
Rechtsstaat kénne nicht auf-
grund von blossen Gerlichten

und Verdachtigungen entschie-

den werden. Dies vermochte
seinen freisinnigen Parteikolle-

gen Ernst Boerlin, Redaktor
der «Basellandschaftlichen
Zeitung», nur teilweise zu
berzeugen. Er verlangte eine
Diskussion. Zu dieser kam es
aber aus Zeitgriinden erst an
der n4chsten Landratssitzung
vom 4. Juni. In der Zwischen-
zeit fand eine Sitzung des Re-
gierungsrats mit den Fraktions-
prasidenten statt, in der es um
die Frage ging, ob eine Diskus-
sion im Landrat in der gegen-
wartigen Situation dienlich sei.
Insbesondere Regierungsrat
Ernst Emy bezweifelte dies,
setzte sich aber nicht durch. '
Im Landrat ging er dann zur
Gegenoffensive ber. Er
sprach von einer «Hetze ge-
gen die Bundes- und Kantons-
behorden», die dauernd ge-
steigert wiirde, wobei er insbe-
sondere die Presse angriff

und sich gar zur Aussage ver-
stieg, die neutrale Schweizer
Presse filhre sich auf als
«Avantgarde der Alliierten».
Gleichzeitig versuchte er, die
menschlichen Folgen der Aus-
weisungen auszuleuchten. Da-
durch wirden die Familienban-
de zerrissen, die Familienober-
haupter in Zwangsarbeitslager
gesteckt. Es komme vor, dass
Schweizer an Wohnungsttiren
von Deutschen Hakenkreuze
und Galgen malten: «Was

sich heute in unserem Lande
abspielt, ist dasselbe, was
sich friiher die Nazis gegen-
iber den Juden erlaubten.» '
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Diese Einwendungen sind dif-
ferenziert zu beurteilen. Auf
der einen Seite erstaunt die
Heftigkeit, mit der er die Kiriti-
ker der Behdrden attackierte.
Selbst der katholisch-konser-
vative Landrat Julius Blunschi
meinte, es seien «dem regie-
rungsréatlichen Sprecher einige
Ausserungen unterlaufen, die
sowohl unsere Bevolkerung
wie auch unsere Presse nicht

ohne weiteres hinnehmen kon-

nen». Anderseits muten seine
Vorbehalte gegeniber der ge-
forderten Sauberungspraxis
human und reflektiert an; ins-
besondere, wenn man sich die
drastische Wortwahl vor Au-
gen halt, wie sie beispielswei-
se im Landrat zum Ausdruck
kam. So hiess es etwa, dass
«unser Volkskorper verseucht
(sei), und wenn er wieder ge-
sunden will, [...] alle seine
Fremdkadrper ausstossen»
miusse. Ein anderer verlangte,
die Suberung miisse solange
dauern, «bis der letzte Fa-
schist ausgerottet ist.»2° Sol-
che Aussagen kdnnen jedoch
nur im Zusammenhang mit
den Kriegserfahrungen und
mit den nach Kriegesende an-
dauernden Enthillungen der
Greueltaten des Naziregimes
verstanden werden. Vor die-
sem Hintergrund war es un-
denkbar, die Sduberungen auf
rein juristische Art regeln zu
wollen. Der Umgang mit den
Nazis und inren Sympathisan-
ten war primar eine politische
und moralische Frage, auf die

8

es nicht nur administrativ-
rechtliche Antwort geben konn-
te. Dazu kam, dass wahrend
der Kriegsjahre in der Offent-
lichkeit keine Vorwiirfe gegen-
Uber Deutschland und den Na-
tionalsozialisten gedussert
werden durften. Die Aufhe-
bung der Zensur ermdglichte
es nun, solche Kritik zu formu-
lieren. Es wurden auch téglich
neue Berichte (iber die unvor-
stellbaren Grausamkeiten des
Naziregimes veréffentlicht.
Hinzu kam, dass man weithin
der Ansicht war, im Kanton Ba-
selland seien die Sduberungs-
aktionen zu spét und nur z6-
gerlich angegangen worden.
So schrieb der schon zitierte
«Mygger» Mitte Mai von den
«Nazi-Funktionéren, die wie ei-
terige Schwéren, mit ver-
logn’nem Wort und Gesten
Gift in Herz und Hirni press-
ten». Und er folgerte: «<Man
hat in gewissen Kreisen viel

2u lange zugeschaut.»21

Emotionen und Motive

Vor diesem Hintergrund kann
es nicht erstaunen, dass die
Emotionen hochgingen. Die
Sauberungsbewegung wirkte
wie ein Ventil, durch das
Dampf abgelassen werden
konnte. So sah es etwa «ein
Wort der Reformierten Kirche
von Baselland zur 'Séube-
rung’»: Das Volk habe «im In-
teresse der Sicherheit unseres
Landes und der innem Einheit
und Geschlossenheit man-

ches stillschweigend ertragen,
wogegen es sich innerlich auf-
lehnte. Es ist darum verstdnd-
lich, wenn sich jetzt, da der
dussere Druck nachgelassen
hat, die aufgestauten Gefiihle
in oft sehr heftiger Weise Luft
machen. Aber hier miissen wir
zur Besinnung und Selbstbe-
sinnung rufen.»2

Aber im Ruf nach Sduberung
machten sich noch verschiede-
ne andere Motive bemerkbar.
Darunter sicher auch solche
der privaten Abrechnung mit
Deutschen, die wéhrend der
Zeit der deutschen Blitzkrieg-
siege triumphiert hatten, arro-
gant aufgetreten waren. Ande-
re beschwerten sich dartiber,
dass die in der Schweiz leben-
den Deutschen wahrend des
Krieges unbehelligt ihren Lohn
verdient hatten, wéahrend die
Schweizer Aktivdienst leiste-
ten.2 Gleichzeitig ging es par-
teipolitisch auch darum, die ei-
genen Positionen abzustek-
ken und das Terrain der popu-
laren Sduberungsforderung
nicht den politischen Gegnern
zu (berassen. Insbesondere
die Linke profilierte sich durch
Kundgebungen und die Mobili-
sierung vor Ort. Aber auch die
biirgerliche kantonale Presse,
allen voran der «Landschéft-
ler», trat vehement fir eine
Séuberung ein. Und die biir-
gerlichen Parteien zogen
ebenfalls mit. Bisweilen ver-
suchten birgerliche Politiker
den Sauberungsbegriff auszu-
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weiten und auf die kommunisti-
sche Linke zu beziehen, die
ebenso wie die Nationalsoziali-
sten vom Ausland gesteuert
seien.”” Ausserdem ging es
nicht zuletzt darum, mit den
Séuberungen den Alliierten ge-
geniiber zu beweisen, dass
auch in der Schweiz Konse-
quenzen aus dem Krieg gezo-
gen wirden. Selbst 6konomi-
sche Griinde wurden fir die
Sauberung in die Waagschale
geworfen. BZ-Redaktor Boer-
lin wies darauf hin, dass die
Séuberung nétig sei, damit die
nach dem Krieg wieder frei
werdenden wirtschaftlichen
Kanéle nicht gegen die
Schweiz eingesetzt wirden.

Die Ansichten iiber den Um-
fang der Sduberungen im Ba-
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selbiet blieben kontrovers.
Nichts zeigte das deutlicher
als der Verleumdungsprozess,
den der damalige Polizeihaupt-
mann Hans Wagner gegen
den Liestaler Lehrer Otto
Kopp anstrengte. Am 4. Juni
1945 hatte Kopp im «Land-
schéftler» unter anderem Wag-
ner Kritisiert. Dessen ange-
blich «mehr als sonderbare
Haltung in den kritischen Ta-
gen von 1940 und spater» ha-
be die S&duberungen nicht er-
leichtert. In dem sich darauf
Uber fast zwei Jahre hinziehen-
den Verleumdungsprozess
warf Kopp Wagner unter ande-
rem vor, dass dieser als Poli-
zeikommandant die Deut-
schen im Kanton aufgefordert
hatte, sich bei Beldstigungen
durch Schweizer direkt an ihn

Panne
«Die Chaibe gohn cifach nit uuse!s

und nicht ans deutsche Konsu-
lat zu wenden. Wagner recht-
fertigte sich damit, dass dies
den Weisungen der Bundesan-
waltschaft und des General-
stabs entsprochen habe. Da-
mit gewann dieser Prozess ei-
ne grundsatzliche Dimension
in der Frage, wieviel Anpas-
sung das Verhalten gegen-
tiber den Nazis ertragen konn-
te, um sich noch als Wider-
stand ausgeben zu kénnen.
Otto Kopp wurde vom Strafge-
richt und - mit reduzierter, sym-
bolischer Strafe - vom Oberge-
richt zu einer Busse und Ent-
schadigung verurteilt. Zwei
Monate darauf, im Mai 1947
fallte das Baselbieter Stimm-
volk sein Urteil: Es wahite Otto
Kopp in den Regierungsrat.



Anmerkungen

1Dieser Aufsatz ist eine umgearbeitete
und stark gekiirzte Fassung meines Bei-
trags im Katalog zu den Ausstellungen in
Liestal, Lérrach und Mulhouse «Nach dem
Krieg - Aprés la guerre». R. Brassel-Mo-
ser, «Heim ins Reich!» - Politische Saube-
rungen im Baselbiet, in: S. Chiquet u.a.
(Hg.): Nach dem Krieg - Aprés la guerre,
Zurich 1995, S. 85ff.

2 Bericht des Regierungsrates an den
Landrat des Kantons Basel-Landschaft
Uber die im Kanton durchgefiihrte politi-
sche Sauberungsaktion gegen deutsche
und italienische Staatsangehérige vom 10.
Mai 1946, S. 3.

3 Zitiert nach: Basellandschaftliche Zeitung
(BZ) vom 4. Mai 1945.

4 Vgl. M. Kdnig, *Jetzt, wo der Krieg zu En-
de ist...", Alltag und Politik im Mai 1945
und danach, in: E. Gysling u.a., 1945 - Die
Schweiz im Friedensjahr, Ztirich 1995, S.
86ff. sowie: Irene Vonarb. Als der Krieg zu
Ende war. Der 8. Mai in den beiden Basler
Halbkantonen, in: S. Chiquet u.a. (Hg.),
Nach dem Krieg, Aprés la guerre, Ziirich
1995, S. 47ff. und R. Brassel-Moser,
Kriegsende in der Region: "Nicht jubeln,
sondem danken’', in: Sonderbeilage der
BaZ, 6. Mai 1995.

5 BZ vom 8. Mai 1945.
6 BZ vom 9. Mai 1945.
7 BZvom 9. 5. 1945,

8 Amtliches Stenographisches Bulletin der
schweizerischen Bundesversammiung. Na-
tionalrat, 1946, S. 823, Sitzung vom 19.
Oktober 1946.

9 Die Tat, 29. 4. 1945.

10 Sie stammte aus «akademischen Krei-
sen» und wurde mit 4'000 Unterschriften
eingereicht (Arbeiter-Zeitung, 6.6.1945).
Wegen der Verfassungswidrigkeit verschie-
dener Artikel wurde sie jedoch dann fiir un-
glltig erklart. Vgl. Bericht des
Regierungsrates tber die Abwehr staats-
feindlicher Umtriebe in den Vorkrieges-

10

und Kriegsjahren sowie die Séuberungsak-
tion nach Kriegsschluss. Dem Grossen Ra-
te vorgelegt am 4. Juli 1946., S. 175ff.

11 BZ, 4.6.1945.
12 AZ, 4.6.1945.
13 BZ, 8.6.1945.

14 Zitiert nach dem Protokoll der landrétli-
chen Petitionskommission, Sitzung vom 2.
8.1945,

16 BZ, 20.6.1945.

17 Landschéftler/Baselbieter, 23.6.1945,
AZ, 29.6.1945.

17 BZ5.6. und LS/Bb 9.6.1945.

18 Dies laut dem Votum des katholisch-
konservativen Fraktionsprasidenten J.
Blunschi, Protokoll des Landrates vom 4.
6. 1945.

19 Protokoll des Landrats vom 4. 6. 1945,
Landschaftler 5. 6. 1945, NZZ Nr. 889, 5.
6. 1945,

20 A. Ryser und K. Vogt, Protokoll des
Landrats vom 22. 5. 1945,

21 Bb, 15. 5. 1945.
22 BZ, 28.6.1945.
23 Eine Leserzuschrift in: BZ, 14.7.1945.

24 Die Landrate von Blarer und Boerin im
Landrat vom 4.6.1945; BZ 12.5.1945;
Volkszeitung fir das Birseck und Leimen-
tal 30.5.1945.

26 BZ, 29.5.1945. In diesem Sinne halt
auch der Ergénzungsericht des Bundesra-
tes Uiber die Sduberungsaktion 9.fest: «Ei-
ne weitere Duldung dieser Organisationen
unsererseits konnte Schwierigkeiten aus-
senpolitischer Natur mit sich bringen, die
sich insbesondere auf wirtschatlichem Ge-
biet auch auf unsere innenpolitischen Ver-
haltnisse dusserst ungiinstig auswirken
kénnten.» BBI 1946 /II, S. 1089

Geschichte 2001 16/1995



	"Sauber muss die Heimat sein!" : Zur Säuberungsdiskussion im Baselbiet nach dem Zweiten Weltkrieg

